
Strafbefehl, beantragte aber richterliche Entſcheidung.

Kundſchan.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichs-

tages beſchloß in ihrer Sitzung am Mittwoch, das Urteil
des ſächſiſchen Oberlandesgerichtes, das durch die eigentüm-
liche Auslegung, die es dem ſogenannten Unfugparagraphen

ab, die Verteilung ſozialdemokratiſcher Druckſchriften unter
trafe ſtellt und ſomit den S 43 der Gewerbe- Ordnung that-

ſächlich aufhebt, in Form einer Deklaration des S 361 (Un-
fugparagraph) im Reichstage zur Sprache zu bri gen.

Der Abg. Auer wurde beauftragt, das einſchlägige Ma-
terial die Urteile der verſchiedenen Gerichtsinſtanzen und
die Verhandlungen des ſächſiſchen Landtages zu beſchaffen.
Des weiteren wurde eine Kommiſſion niedergeſetzt, beſtehend
aus den Abgg. Auer, Bebel und Schippel, welche die
Deklaration abfaſſen und der Fraktion zur Beſchlußfaſſung
baldmöglichſt vorlegen ſoll.

Jn der ſeitens der Nationalliberalen bei dem Etat des
ReichskanzlerAmts in Ausſicht geſtellten Debatte über das
Jndigenat deutſcher Fürſten es handelt ſich um den neuen
Herzog von Koburg-Gotha ſoll der Abg. Bock- Gotha
die Stellung der Fraktion vertreten.

Ferner beſchloß die Fraktion zum Etat über die Brannt-
weinſteuer den Antrag zu ſtellen, daß bei jeder Kontingen-
tierung des herzuſtellenden Spiritus dem Reichstage ein Ver
zeichnis der Brenner, die an den Vorteilen der Beſteuerung
teilnehmen, vorgelegt werde. Bei der Beratung des Militär-
etats ſoll die Vorlegung einer Statiſtik der Selbſtmorde in
der Armee gefordert werden.

Der Abg. Leuß gehört bekanntlich als Vertreter der
antiſemitiſchen ſozialen Partei der Stempelſteuerkommiſſion
an. Abg. Leuß ſtellt daher auch wütende Anträge gegen
die Börſe. Aber wenn die Anträge zur Verhandlung kom-
men, iſt Herr Leuß nicht anweſend. Jn der letzten
Sitzung am Donnerstag wurde ein ſolcher Antrag Leuß in
der Kommiſſion in Abweſenheit des Antragſtellers unter
großer Heiterkeit einſtimmig abgelehnt.

Juſtiz. Dem armen Rittergutsbeſitzer Petſch in Gommern
bei Pirna hatte, ohne Rückſicht auf den „Notſtand“ der
Landwirte, die Arbeiters-Ehefrau L. Weizenähren im Werte
von einigen Mark entwendet. Dieſes Verbrechen, das in
Anſehung der „Notlage“ der Benachteiligten doppelt verwerf-
lich erſcheint, wurde vom Gericht mit drei Monaten
Gefängnis geſühnt. Juſtiz heißt auf Deutſch: Ge-
rechtigkeit.

Jn dasſelbe Kapitel gehört auch die folgende Notiz Wegen
Anſtiftung zum Meineid iſt ein Bauerngutsbeſitzer B.
aus der Umgegend Berlins verhaftet worden. Eine Witwe
W. ſollte ihre beiden Gänſe auf ſeinem Kleeacker geweidet
und ihm dadurch einen Schaden von fünf Pfennigen zu
gefügt haben. Auf ſeine Anzeige erhielt die Frau t

ei

der Verhandlung hatte nun der Bauer das Unglück, daß ein
von ihm beigebrachter Belaſtungszeuge eidlich erklärte, von
B. unter dem Angebot einer Geldentſchädigung aufgefordert

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)
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7. Kapitel.
Der „Buud der Freimütigen“.

Die Neubverlobten hatten gerade noch Zeit, den Segen
des Vaters und Bruders in Empfang zu nehmen, der ihnen
mit freudiger Bereitwilligkeit und mit der Verſicherung ſeitens
des alten Sidorski erteilt wurde, daß dieſes Bündnis ſchon
lange ein Herzenswunſch von ihm geweſen ſei.

leich darauf trafen die wenigen Bundesmitglieder ein,
welche außer Lazareff und Borodin zur Zeit in Moskau
anweſend waren. Es waren dies Dr. Buaillie, ein Arzt,
Dr. Demidof, ein Advokat und Helene Machtet, eine etwa
21 Jahre alte Studentin, welch letztere mit etwas geſuchter
Einfachheit gekleidet war, die vermutlich ihre Verachtung
egen alles Mode- und Formenweſen demonſtrieren ſollte.
och mehr als durch ihre Kleidung fiel das junge Mädchen

auf durch die krankhafte Bläſſe ihres ſchmächtigen Geſichts,
ihre eckigen Züge und ihre lange, dünne J und in
Geſellſchaft der beiden Doktoren umſomehr, als beide Männer
von ziemlich kleiner Statur waren, Baillie dabei ebenfalls
bleich und ſmächig Demidof dagegen robuſt und ſtark.
Uebrigens hatten Baillie und Helene außer der krankhaften
Geſichtsbläſſe auch noch das gemeinſam, daß ſie beide
Brillen trugen und zwar Baillie eine gewöhnliche, Helene
aber, die häufig an „böſen Augen“ litt, eine blaue. Alle
drei aber waren herzensgute Menſchen, Baillie eine humo-
riſtiſch veranlagte, lebhafte Natur, Demidof von ruhigem,
r etwas phlegmatiſchem Weſen, Helene noch im Stadium

Schwärwmierei und mit einer ausgeprägten Neigung für
das Exzentriſche.

Redaktion und Exped
Telegramm Adreſſe Volksblatt Halleſagle.

Sonntag den 4. Februar 1891.

zu ſein, zu bekräftigen, daß er die Gänſe der Witwe auf
dem Kleeacker geſehen habe. Dieſe Wendung brachte die
Freiſprechung der Frau W. und die Verhaftung des Guts
beſitzers zuwege.

„Es wird immer ſchöner“, ſchreibt die „Sächſ.
Arbeiter Ztg.“. Schritt um Schritt gehen die ſächſiſchen
Polizeibehörden auf dem Wege ſozialiſtengeſetzlicher Machen-
ſchaften vorwärts. Am Sonntag ereignete es ſich in einer
öffentlichen Volksverſammlung in Ottendorf-Okrilla, daß dem
Parteigenoſſen Hünig, der das Wort in der Debatte er-
greifen wollte, dieſes von vornherein durch den überwachen-
den Beamten verboten wurde. Desgleichen verbot der Ueber-
wachende dem Vorſitzenden der Volksverſammlung, ſeine
Handlungsweiſe irgend einer Kritik zu unterziehen, widrigen-
falls er die Verſammlung auflöſen werde. So etwas iſt
ſeit den Tagen des Sozialiſtengeſetzes auch in Sachſen nicht
mehr dageweſen. Es iſt völlig ungeſetzlich. Das Vereins-
und Verſammlungsgeſetz geſtattet es, daß einem Redner, der

ſittlichen Handlungen verleiten“ können das Wort entzogen
wird. Nirgendwo aber, ſelbſt in dieſem reaktionären Geſetz,
iſt der Polizei ein Anhaltspunkt dafür gegeben, daß ſie einem
Staatsbürger ganz nach ihrem Belieben das Reden über-
haupt verweigern, ihn politiſch mundtot machen darf.“
Die Empörung über das Verbot des Ueberwachenden war
unter den anweſenden Arbeitern natürlich eine große. Nur
ſo fort, uns kann es recht ſein!

Kein Notſtand! Es iſt bezeichnend für die Ausfüh-
rungen des Staatsſekretärs von Bötticher im Reichstage über
die Jnduſtrielage, daß das Amtsblatt der k. ſächſiſchen Re
gierung, das „Dresdener Journal“, von einem Fachbericht
Notiz nimmt, in dem darauf hingewieſen wird, daß, wenn
der jetzige Mangel an Aufträgen in der ſächſiſchen Wirkerei
noch lange dauere, kaum ein Fabrikant in der Lage

Falle für tauſende ſächſiſcher Arbeiter eintreten würde, weiß
jeder, der die Bedeutung der Wirkerei für den ſächſiſchen
Arbeitsmarkt kennt.

Niedliche Löhne beziehen die Leipziger Prediger. Die
erſten Geiſtlichen an den verſchiedenen Kirchen beſcheiden ſich
mit einem Betrage zwiſchen 6000 M. und 12000 M. jähr-
lich. Die Archidiakonen, Diakonen und Hilfsprediger haben
einen Jahresgehalt zwiſchen 2700 und 5700 M. Von dem
beſtehenden Notſtande kann alſo dieſe Berufsklaſſe nicht
direkt berührt werden. An Kirchenſteuern ſind in Leipzig
für das laufende Jahr ca. 400000 M. von den Gläubigen
oder ſonſtigen Kirchengemeindemitgliedern aufzubringen.

Agrariernot. Auf den 9. April iſt der zwangsweiſe
Verkauf des Ritterguts Cunau (Schleſien) mit Satz, aus

dem Nachlaſſe des verſtorbenen Landrats Strutz, der zu den
eifrigſten Agrariern gehörte, feſtgeſetzt. Derſelbe hat wäh-

rend der ganzen Dauer der geprieſenen Bismarckſchen Wirt-
ſchaftspolitik ſein über 2300 Morgen großes Gut beſeſſen

ollzsblatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ
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und nach dem Tode ſeiner Eltern ein Vermögen von 600 000
Mark gehabt. Jetzt ſind auf das Gut, das er mit 135000
Mark Hypothekenſchuld übernahm, 293 000 Mark Hypotheken
ſchulden eingetragen und, nach einer Meldung des „N G.
Anz.“, über 80000 M. Privatſchulden angemeldet. Der
enorme Vermögensrückgang wird daraus erklärt, daß er ſich
um die Bewirtſchaftung ſeines Gutes wenig gekümmert
haben ſoll.

Eine intereſſante Statiſtik giebt der Jahresbericht
des Nürnberger Wanderunterſtützungsvereins. Es wurden
im vorigen Jahre mit 5424 M. 4210 Zugereiſte unterſtützt,
unter denen ſich befanden: 494 Kaufleute, 401 Brauer,
284 Sattler, 233 Müller, 189 Schloſſer, 164 Maler, 164
Drechsler, 159 Gerber, 153 Tapezierer, 145 Weber, 142
Gärtner, 130 Konditoren, 117 Goldſchmiede, 109 Hut-
macher. Andere Berufsarten waren mit geringeren Zahlen
vertreten. Dieſe Statiſtik lehrt uns, daß die wirtſchaft

nd liche Miſere nicht nur einzelne Berufe ergriffen, ſondernAusführungen macht, die „zu Geſetzesübertretungen oder un eine allgemeine iſt. Gleichwohl giebt dieſelbe kein erſchöpfen-
des Bild, denn der Nürnberger Verein hat ſicher nur einen
Teil derjenigen Arbeiter unterſtützt, welche die wirtſchaftliche
Konjunktur auf die Landſtraße verwieſen.

Der Parteitag der öſterreichiſchen Sozialdemo-
kratie wird in den Oſtertagen in Wien ſtattfinden. Als
vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt: 1. Parteibericht. 2.
Organiſation. 3. Das allgemeine Wahlrecht und der Gene-
ralſtreik. 4. Der Achtſtundentag und die Maifeier. 5. Der
Arbeiterſchutz und das Parlament: a) Reform der Gewerbe-
ordnung; b) Ausdehnung der Unfallverſicherung; c) Die
Bruderladen. 6. Die Parteipreſſe. 7. Neuwahl der Partei-
vertretung. 8. Sonſtige Parteiangelegenheiten. Die Ver-
handlungen werde vorausſichtlich eine volle Woche in An-
ſpruch nehmen. Die Form wird, wie bisher immer, da das
famoſe öſterreichiſche Vereins-, Recht“ es nicht anders mög-

ſein werde, ſeine Arbeiter noch weiter zu be lich macht, die der auf geladene Gäſte beſchränkten
ſchäftigen Welche Sumtne von Elend in einem ſolchen Verſammlung ſein. Der Bedeutung des Parteitages

wird das keinen Abbruch thun.

„Wohlthätig iſt des Feuers Macht, wenn ſie der
Menſch bezähmt, bewacht“, verſichert Schillers Glockengießer.
Aber man kann, parlamentariſch zu reden, „hierüber ver-
ſchiedener Anſicht ſein“; dieſe „Macht“ kann geſchäftlich auch
ſehr fördernd wirken, wo ihr kein Zwang angethan wird.
Darüber belehrt uns ſchonenden Tons der Abſchnitt „Jtalien“
in Ehrenzweigs „Aſſekuranz-Jahrbuch“ (Wien 1894):

„Die ökonomiſche Kriſe“, iſt hier zu leſen, „erweiſt ſich
für die Feuerverſicherung von ſchlimmen Folgen, daß ſie die
Zahl der Brände ſtark vermehrt. Namentlich ſind es die
Brände induſtrieller Etabliſſements, welche häufiger und ver-
derblicher als je zuvor waren. Beunruhigt durch dieſe
Kalamität, bemühen ſich die im Konkordat verbundenen Ver
ſicherungsgeſellſchaften um eine Prämien- und Riskenver-
beſſerung. Leider nicht mit ſonderlichem Erfolg, denn die
großen Fabrikbrände wiederholen ſich in gerade-
zu allarmierender Weiſe. Die jüngſte Konkordats-

t

Mit ungeheuchelter Freude begrüßten die drei Ankömmlinge
den ſo lange und ſchmerzlich vermißten Kameraden, Baillie
mit einem ſchallenden Kuß und einer ſtürmiſchen Umarmung,
Demidof mit herzlichem Händedruck und Helene mit einem
feierlichen „Willkommen im Vaterlande, Felix Volkhofski!“

„Jch danke Euch,“ rief Felix gerührt. „Kinder, Jhr ehrt
mich zu ſehr!“

„Nicht mehr, als ein ſo berühmter Mann es verdient,“
rief Helene pathetiſch.

„Jhr meint wohl, ein Mann der berühmt zu werden
hofft,“ lachte Volkhofski.

„Nein, lieber Felix, der es ſchon iſt,“ ſagt Baillie. „Dein
Ruf iſt beſtändig im Wachſen. Wir haben oft mit Genug-
thuung davon geſprochen.“

„Keine Komplimente,“ lehnte Felix beſcheiden ab und
fragte dann nach Lazareff und Borodin.

Keiner hatte ſie geſehen.
„Lazareff wird wohl nicht kommen meinte Wladimir

Sidorski.
„Warum nicht?“ rief Felix.
„Herr Lazareff hat ſich vor einer Stunde um die Hand

meiner Tochter beworben und iſt von ihr abgewieſen
worden.“

„Ah!“ machte Baillie.
„Zu meiner lebhaften Befriedigung, wie 0 wohl ſagendarf,“ fuhr Wladimir fort, „denn gleich darauf meldete ch

ein Freier, der mir lieber war.“
„Die drei Uneingeweihten m ſich erſtaunt an.
„Und der auch von Sophia keinen Korb erhielt,“ fuhr der

ann heiter fort.Kau
s biſt Du, Felix!“ rief Baillie entzückt.

Felix nickte

„Hurra rief Demidof.

Neuer Jubel, ſtürmiſche Gratulation. Sophia lehnte ſich
verſchämt an den Verlobten.

„Wir feiern alſo ein doppeltes Feſt,“ ſagte Viktor ver
gnügt. „Das Deiner Rückkehr und Deiner Verlobung,
Herzensbruder!“

„Nein, ein dreifaches,“ meinte Baillie lachend.
„Wieſo?“
„Wir feiern auch das Feſt Jhrer Nichtverlobung mit

Lazareff, Fräulein Sophia. Denn dazu muß man Jhnen
gratulieren. Jch habe den Menſchen immer nur mit
Ünbehagen in unſerem Kreiſe geſehen. Er iſt nicht auf
richtig.

„Jch glaube, daß er uns überhaupt nur um Sophias
willen beſucht hat,“ äußerte Viktor.

„Nun, vermutlich wird er ſich nun hier nicht wieder blicken
laſſen,“ ergänzte Wladimir.

„Hoffen wir das,“ ſagte Demidof. „Der Kerl iſt rach
ſüchtig.“

Man folgte jetzt der Einladung des Kaufmanns in das
Bundeszimmer, wo die Mitglieder ihre Sitze einnahmen und
bald, nachdem ſie Braut und Bräutigam gebührend hatten
leben laſſen, bei einem Glaſe guten Rotweins in ein ernſtes
Geſpräch vertieft waren. Sophia ſaß neben ihrem Verlobten,
der ſo viel geſehen und zu erzählen hatte und den die An
weſenden immer mit neuen Fragen beſtürmten.

Beſonders Helene Machtet, die auch unter dem Einfluß
des Weines ihre feierliche Manier nicht ablegte.

„Mit Sehnſucht haben wir alle,“ redete ſie, „den ſeligen
Augenblick erwartet, wo Sie die r der Erde, die
Jhr ſtaunendes Auge geſchaut, gleich einem Panorama vor
uns entrollen würden.“

Felix lächelte. (Fortſetzung folgt.)
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konferenz konſtatierte die Steigerung der Schäden im all
einen, bei den indſtriellen Risken im beſonderen und bei
Baumwollſpinnereien hauptſächlich. Die Teilnehmer

einigten ſich dahiu, daß die Tarife für die letzteren zu er
höhen ſeien.“

Die Herren Fabrikanten die zweifellos durch die Bank
weg Patrioten erſter Güte ſind, ſetzen alſo, verſtehen wir
richtig, den roten Hahn auf die Dächer ihrer Etabliſſements

„wohlthätig iſt des Feuers Macht“ und die ſtaatliche
Ordnung nimmt kein Aergernis daran, ſie drückt die beiden
ſchönen Augen zu und ſchickt Soldaten nach Sizilien, deſſen
Bewohner die ungeheuerliche Forderung erheben, ſich ſatt
eſſen zu wollen.

Wie läßt doch der Eingangs erwähnte Schiller ſeinenFranz Moor in den „Räubern“ Prechen „Ehrlicher Name

wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit der ſich meiſterlich
ſchachern läßt, wer's verſteht, ſie gut auszugeben. Gewiſſen
O ja, freilich, ein tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge von
Kirſchbäumen wegzuſchrecken. Auch das ein gut geſchriebener
Wechſelbrief, mit dem auch der Bankrottierer zur Not noch
hinauslangt.“

Jn den britiſchen Vergwerken finden jährlich mehr
als 1000 Bergleute ihren Tod. Nach dem eben veröffent-
lichten Bericht beliefen ſich dieſe Unglücksfälle im Jahre 1893
auf 1056. 158 Todesfälle waren die Folgen von ſchlagen-
den Wettern, 411 von einſtürzenden Decken und Gerüſten,
103 ereigneten ſich in den Zugangsſchächten und 265 Todes-
fälle unter der Erde werden verſchiedenen anderen Urſachen
ugeſchrieben, während 119 Perſonen durch Maſchinerie- undonſtige Unfälle an der Erdoberfläche ihren Tod fanden. Die

Geſamtzahl iſt gewiß beträchtlich, auch wenn man berückſichtigt,
daß die Zahl der Bergleute im vereinigten Königreich nahezu
600 000 beträgt.

Deutſcher Reichstag.

10. Sitzung vom 1. Februar, 1 Uhr.
(Schluß.)

Ein Antrag Molkenbuhrs und Gen. (ſoz.) will die nach
dem Strafgeſetzbuch und der Vorlage neben der Haftſtrafe event.
zuläſſige Korrektionshaft ausgeſchloſſen wiſſen.

Aög. Molkenbuhr (ſoz.): Nach der Vorlage wird die hier
feſtzuſetzende Strafe dem S 361 des Strafgeſetzbuches eingereiht. Für
einzelne dort regiſtrierte ſtrafbare Handlungen iſt aber die Zu-
läſſigkeit der Korrektionshaft vorgeſehen, für andere nur Geld-
oder Haftſtrafe. Wir halten es nun nicht für gerechtfertigt daß
jemand deshalb in das Arbeitshaus geſteckt wird, weil er vielleicht
aus eigener Not oder aus guten Gründen ſeiner Alimentations-
pflicht nicht nachgekommen iſt. Sollte ſtatt der Vorlage der An
trag GröberSpahn angenommen werden, ſo würde ich bitten,
auch für dieſen Fall die Korrektionshaft wenigſtens auszuſchließen.
Sie würden ſonſt eine große Anzahl von Leuten in das Korrek-
tionshaus bringen, die ſonſt nie hineingekommen wären. Damit
leiſten Sie aber, abgeſehen von anderen Geſichtspunkten, weder
den Arbeitern, noch den Handwerkern einen Dienſt, denn es wird
bekanntlich ſchon heute erheblich über die ſcharfe Konkurrenz der
Korrektionshäuſer geklagt. Jch bitte Sie, nehmen Sie unſeren
Antrag an.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Es handelt ſich hier um
die Ausfüllung einer Lücke im Frwrafgeſegon durch die es er-
möglicht werden ſoll, alle diejenigen zu beſtrafen welche ſich fri
volerweiſe ihrer Alimentationspflicht entziehen. Es würde daher
nicht angebracht ſein, den Kreis der Straffälligen zu begrenzen.
Jch kann daher den Antrag Groeber Jhnen nicht zur Annahme
empfehlen. Der Antrag Molkenbuhr aber geht von der Voraus-
etzung aus, daß eine Anzahl Unſchuldiger von der Strafe be-
offen werden könnten. Die Strafe tritt aber nur ein, wenn ſich

jemand trotz der Aufforderung der Behörde ſeiner Unterhaltungs-
pflicht entzieht; das ſind die Fälle der groben Vernachläſſigung,
und ich ſehe keinen Grund. hier anders zu verfahren als in ſonſtigen

ällen, darum ſo charakteriſiert. Jch bitte Sie, es bei den Be-
chlüſſen der zweiten Leſung zu belaſſen.

Abg. Dr. Pieſchel (natl.) erklärt namens des größeren Teils
u Freunde, daß ſie gegen den Antrag Gröber und für den

ntrag Molkenbuhr ſtimmen würden. Es iſt nicht richtig, den
Kreis der unter das Geſetz Fallenden zu eng zu ziehen. Anderer
ſeits müſſe man bezüglich der Strafſeſtſetzung dem Richter mög-
lichſt freien Spielraum laſſen. Für Uebertretungen ſei eine Feſt-
ſetzung von Korrektionshaft nicht angebracht, wenn ſie auch ſonſt
in manchen Fällen recht nützlich ſei. (Oho! bei den Soz.) Er
bitte daher, den Antrag Molkenbuhr anzunehmen.

Abg. v. Saliſch (konſ.) meint, das Geſetz fordere von jedem
nur, was er von Gottes und Rechts wegen zu thun verpflichtet
ſ. Setze man aber eine Strafe feſt, ſo genügte nicht die Geld-
trafe, ſondern man müſſe auch die Haft vorſehen und eventuell

troſt abzulehn en.
Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.) erklärt es für angemeſſen,

daß jemand, der ſeine Pflicht böswillig vernachläſſigt, beſtraft
werde und zwar hart. ine Geldſtrafe ſcheine ihm nicht hart
gewia dagegen würde ihm die Verhängung von KorrektionsJaft

och zu hart erſcheinen. eAbg. Beckh (freiſ. Volksp.) kann nicht zugeben, daß es ſich hier
um eine auszufüllende Lücke handle; den Behörden ſeien Hand
haben genug gegeben, um gegen die Säumigen vorzugehen. Er
bitte die ganze Strafbeſtimmung abzulehnen.
Abg. Auer (ſoz.): Für uns handelt es ſich hauptſächlich um

die Entfernung der Korrektionshaft aus dem Wir haben
aber das Gefühl, daß es ſich hier um eine Art Ausnahmegeſetz
ür die arbeitenden Klaſſen handelt. Wir halten es für ein grau-
ames Mittel, in den Fällen der Verſäumung der Alimentations-
flicht die Korrektionshaft feſtzuſetzen. Haben wir doch die Er-
ahrung gemacht, daß das Korrektionshaus am wenigſten geeignet

iſt, Leute zu beſſern. Es iſt das Sammelbecken der r
der Geſellſchaft Läßt man aber die Korrektionshaft zu, ſo habe
ich meinerſeits nicht das Vertrauen zu unſeren Richtern, daß ſie
ſie nur da in Anwendung bringen, wo eine frivole Pflichtver-
nachläſſigung vorliegt, denn unſere Richter ſind eben auch nur

enſchen. Die Herren auf der Rechten ſagen allerdings immer
leich, der Trunk verhindere die meiſten Leute, ihre Pflicht zu erfüllen Sie ſollten aber vom Durſt nicht ſo verächtlich ſprechen.

Herr v. Saliſch ſteht den Branntweinbrennern ja auch nicht ſehr
fern. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Die Anträge Molkenbuhr und Gröber werden angenommen:
bei der Abſtimmung über die ſo veränderte Vorlage ergiebt ſich
die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes.

Nächſte Sitzung Montag (Etat).

Zur Arbeiterbewegung.

Die Zahl der franzöſiſchen Gewerkſchaften hat
ſich nach dem vom „Journal offiziell“ veröffentlichten Berichte
über die Gewerkſchaften und Gewerkſchaftsverbände Frankreichs
im abgelaufenen Berichtsjahre (das franzöſiſche Handelsminiſterium
giebt alljährlich ein Jahrbuch der Syndikate heraus) um nicht
weniger denn 337 vermehrt, ſo daß die Geſamtzahl nun auf 1926
mit 402 125 Mitgliedern geſtiegen iſt. An der Spitze der Departe-
ments, welche die meiſten Gewerkſchaften zählen, ſteht das Seine-
Departement mit 278, und von den Städten, welche die meiſten
Gewerkſchaften zählen, ſteht wieder Paris mit 262 an der Spitze.
Weiter haben Lyon 118, Marſeille 84, Toulouſe 66, Bordeaux 61,
Nantes 51, St. Etienne 41, Angers und Lille 24, Algier 23
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kamrſfahigew Organiſationen vereint, das iſt ein gewaltiger Stein
des Anſtof

Lokales und Drorinzielles.
Halle a S., 3. Februar.

Die Arbeitsloſen- Deputation hatte heute früh eine Unter-
redung mit dem Herrn Oberbürgermeiſter und dem Herrn Stadt
baurat, in welcher ſeitens der Herren zunächſt die Lutherſtraße er
wähnt wurde und das Verſprechen erfolgte, daß auf den Unter-
nehmer Herrn Carl dahingehend eingewirkt werden ſoll, damit bei
dem Straßenbau nicht immer dieſelben Arbeiter beſchäftigt werden,
ſondern hierin Wechſel eintritt. Weiter zum Frühjahr wurde der
Ueberbau der Se grr in Ausſicht geſtellt und kommt alsdann
auch der Bau des Riebeckſtifts zur Ausführung. Das Reſultatder Unterredung iſt alſo, daß ſich die Arbeitsloſen e mit
dem Bau der Lutherſtraße ranuge und wechſelweiſe an demſelben
Beſchäftigung ſuchen müſſen. Weiteres wird in einer ſpäter fol
genden Verſammlung erörtert werden.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag den 5. Februar, nachmittags 4 Uhr,
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Ein-
ziehung der Steuern durch Steuererheber. 2. e
mit der m 3. Abkommen, die Benutzungſtädtiſcher Wege betreffend. 4. Fluchtlinienfeſtſetzung für Teile der
Karlsſtraße und der Fciedrichſtraße. 5. Desgleichen für einen
Teil der w. 6. Vermietung einer Wohnung im
Ratskeller. 7. NachtragsVertrag wegen des Rittergutes Beeſen-
Ammendorf. 8. Abrechnung über den Neubau des Kaſernements
vor dem Steinthore. 9. Haushaltplan der Gaswerke pro 1894/95.
10. Vorſchläge für den Bau-Etat pro 1894/95. 11. Entlaſtung
der Rechnungen der Leihamtskaſſe pro 1889 bis 1891 und Nach-
bewilligung. 12. Petition zweite Beratung. 13. Petition
von Anwohnern der Grünſtraße. 14. Petition, die Aufhebung
der ſtädtiſchen Grund und Mietsſteuer betreffend. Geſchloſ ſene
Sitzung. 15. Definitive Anſtellung von zwei PolizeiSergeanten.16. Beteiligung der Stadt bei der Univerſitats Jubnaumsfeier.

17. Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden bezüglich der Ehrlichſchen
Stiftung.

Stadttheater. Am Faſtnachts Dienstag wird vielfachen
Wünſchen entſprechend eine Vorſtellung bei kleinen Preiſen und
außer Abonnement, gelegentlich welcher „Das Heiratsneſt“ und
das Märchen „Ein Weihnachtstraum“ zur Aufführung gelangen,
gegeben. Stierlins Muſikdrama „Zamora“ erſcheint Mitte Februar
auf dem Spielplan.

Jm Walhallatheater iſt die Koſtüm-Soubrette Fräulein Lilly
Wallau vom vorigen Spielplan, infolge allſeitig laut gewordenen
Wunſches, von der Direktion aufs neue wieder verpflichtet worden.

Ueber das Betragen der Fortbildungsſchüler nach Ab-
ſchluß der Schulſtunden, alſo nach 10 Uhr abends wird von
den Einwohnern der der Halle angrenzenden Straßen lebhafte
Klage geführt, indem die jungen Burſchen oftmals einen ohren-
betäubenden Lärm vollführen ſollen. Speziell am Donnerstag
abend ſoll auf dem Trödel eine bösartige Keilerei ſtattgefunden
haben, die wohl daraus entſtanden ſein mag, daß man, wie man
uns mitteilt, einander mit brennenden Feuerwerkskörpern bewarf.
Wir meinen, daß es doch wohl Mittel und Wege geben müſſe, um
dem Skandal einigermaßen zu ſteuern und nehmen an, daß die in
Frage kommenden Behörden der Sache näher treten werden.

Ein bedeutender Skandal brachte geſtern abend die An
wohner des Schlamm reſp. der Dachritzſtraße in Aufregung. Wie
ſich herausſtellte, war der in jener Gegend poſtierte Polizeibeamte
mit dem Maurer Seydewitz in Streit geraten, in deſſen Verlauf
der Beamte zur Arretur des S ſchritt. Dieſer verlangte jedoch,
ſich in ſeine nahegelegene Wohnung begeben zu können, um
Strümpfe anzuziehen, da er ſich barfuß in Holzpantoffeln befand.
Der Beamte ging hierauf aber nicht ein und es kam zu einem
wütenden Handgemenge, wobei auch die Frau des S. mit eingriff.
Der Beamte zog hierauf den Säbel und machte von demſelben
ausgiebigen Gebrauch, ſodaß beſonders Maurer S. und im geringeren
Maße auch ſeine Jan die Spuren der Waffe aufzuweiſen haben.
Erſt durch das Hinzukommen zweier weiteren Polizeibeamten
wurde der Auftritt beſeitigt.

Beim Rüſten geſtürzt iſt am Donnerstag nachmittag auf
dem Poſtneubau der Maurer Naundorf, Mittelſtraße wohnhaft.
Der Mann konnte ſich mit Aufwendung e Kräfte noch v
Hauſe begeben, mußte aber dort die Hilfe ſeiner Frau in u
nehmen, um die Treppe hinauf zu kommen und liegt jetzt ſchwer
darnieder. Nach Anſicht des Arztes ſind bei dem Sturz innere
Verletzungen event. auch ein r entſtanden, was infolge
h tender Anſchwellungen jedoch noch nicht feſtgeſtellt werden
onnte.

Ein Schornſteinbrand entſtand geſtern abend in der ſiebenten
Stunde in dem Grundſtück alte Promenade 6 (Reichshof). Die
r ggerufene Feuerwehr konnte nach kurzer Thätigkeit wieder ab-
rücken.

Bitterfeld. Am Sonntag den 28. Januar fand im Saale des
Herrn Roye in Wulfen eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt
mit der Tagesordnung: Die Tabakfabrikatſteuer Vorlage im
Reichstage. Dieſelbe war den dortigen Verhältniſſen entſprechend
gut beſucht. Genoſſe Albrecht Halle ſollte das Referat übernehmen,
war aber im letzten Augenblick am Erſcheinen verhindert worden,
weshalb Genoſſe Schnabel- Bitterfeld referierte. Redner führte
u. a. aus: Es ſei bei Einbringung der Militärvorlage von hoher
Stelle geſagt worden, die Laſten für dieſelbe ſollten auf die trag-
fähigen Schultern gelegt werden die Einbringung der Tabak
fabrikatſteuer- Vorlage beweiſe aber, wie man von dieſer Seite das
Wort, welches man dem Volke gegeben habe, zu halten ſuche.
Es ſei Zeit, daß das Volk endlich ſelbſtändig würde und ſeine
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könne es aber nur wenn es
demokratiſche Vertreter in den Reichstag ſchicke. e
demokraten verlangen eine gerechte Verteilung der Laſten
aus dieſem Grunde verlangen ſie die rot einer pr
Einkommenſteuer, welche alle Staatsange örigen je nach ihren
Einkommen gleich belaſtet. Sie ſeien auch Gegner des heutigen
Militärſyſtems und verlangen die Einführung des Milizſyſtems
nach Schweizer Muſter, welches dem Volke 64 Wehrkräfte zur
Verfügung ſtellt als das dige und ihm nicht ſolche ungeheueren
Laſten aufbürdet. Die Gegner der Sozialdemokraten die Ver
treter des Kapitals, ſuchten alle Laſten auf das Volk abzuwälzen
um ihren Geldbeutel zu ſchonen. Darum müſſe ein jeder für die
Verbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen Sorge tragen. Redner ſchloß
ſeinen einſtündigen Vortrag mit der Aufforderung, nur für den
Sozialismus thätig zu ſein und Sozialdemokraten in den Reichs
tag zu Er wurde mit reichem Beifall belohnt. Fol
gende Reſolution wurde gegen 4 Stimmen, unter denen ſich auch
die des Herrn Amtsvorſtehers befand, angenommen

„Die heute am 28. Jonuar 1894 in Wulfen bei Herrn Ro
tagende i rä Volksverſammlung erklärt ſich mit den Aus-führungen des Referenten vollſtändig einverſtanden und verſpricht,

mit aller Energie gegen alle indirekten Steuern zu arbeiten. Da
die Sozialdemokraten Gegner der indirekten Steuern ſind und
allein die wahren Intereſſen des Volkes vertreten, verſpricht die
r Verſammlung, bei einer nächſten Reichstagswahl nur einen

ozialdemokraten zu wählen, da nur durch die Verwirklichung
der Weg rich Ideen die Not und das Elend des Volkes aus
der Welt geſchafft wird.“

An der darauffolgenden Diskuſſion, an welcher ſich mehrere
Redner beteiligten, äußerten alle ihre Anſicht dahin, daß nur durch
den Sozialismus das Volk zu ſeinem Rechte kommen würde. Die
Verſammlung gelangte zu einem würdigen Schluß auch ohne be
hördliche Ueberwachung, und wurde dieſelbe mit einem Hoch auf
die internationale revolutionäre völkerbefreiende Sozialdemokratie
geſchloſſen, in welches die Anweſenden J timmten.

Lützen, 2. Februar. Der Schulknabe Otto Herfurth in Wölkau
grub kürzlich in einer Gartenecke ein Loch, um zu erfahren, wie
weit der Froſt in die Erde gedrungen iſt. Dabei ſtieß er auf eine
zerbrochene Glasflaſche, in welcher ſich ein lederner Beutel mit
einem Jnhalte von 16 Thalern 4 Groſchen, beſtehend aus 5 Ein-
thalerſtücken und 67 alten Vier-Groſchenſtücken, befand. Wann
und wie das Geld an dieſen Ort gekommen iſt, konnte bis jetzt
nicht ermittelt werden. Am 28. Januar erhängte ſich in Klein
Wachen der 26jährige Sohn des dortigen Gutsbeſitzers Kirmeß.

ie Urſache, welche den bedauernswerten jungen Menſcher in den
Tod getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Pereine, Verſammlungen ekt.
Jn einer am 27. Januar abgehaltenen Mit glieder-Ver-

ſammlung des deutſchen Metallarbeiter- Verbandes
gelangten u. a. auch die ſeinerzeit im „Volksblatt“ erwähnten Ver
hältniſſe der Arbeiter in der Winzerſchen Armaturenfabrik zur
Sprache. Nach Anhörung der ſtreikenden Kollegen, welche über
die berichteten, durch welche ſie veranlaßt worden ſind,
die Arbeit niederzulegen, wurden deren Ausführungen einer ein-

ehenden Kritik unterworfen und das Vorgehen des betreffenden
Meiſters ſtreng verurteilt. Da die betreffenden teils dem
Verband und teils der Gelbgießer- Geſellſchaft angehören, wurde
eine Kommiſſion gewählt, welche bei dem Jnhaber der fraglichen
Fabrik et werden ſoll und nötigenfalls eine öffentliche
Metallarbeiter Verſammlung einzuberufen hat. Weiter wurde
der Kaſſenbericht gegeben, aus welchem erſichtlich, daß 64 Mit
glieder aufgenommen worden ſind. An Unterſtützungen an durch
reiſende Kollegen wurden 718 M. gezahlt, nach S 20 an nicht
unterſtützungsberechtigte Mitglieder 50 M. Zuſchuß aus der Haupt-
kaſſe mußte in Höhe von 230 M. bezogen werden. Unter Ver-
ſchiedenem wurde der Wunſch ausgeſprochen, des öfteren Berichte
an das „Volksblatt“ und an die „Metallarbeiter-Zeitung“ einzu-
ſenden. Desgleichen wurde die Bibliothek zur beſſeren Benutzung
empfohlen. Die Kollegen der Feilenhauerei von Remane berichteten
daß ihnen Lohnabzüge angekündigt waren, daß ſie aber infolge
eſchloſſenen Vorgehens im Beſitz der früheren Preiſe geblieben
eien. Zum Schluß bemerkte der Vorſitzende, daß am 23. Februar

Genoſſe Riemann aus Chemnitz in einer öffentlichen Metallarbeiter
Verſammlung referieren wird. Nach einem Hinweis auf den neu
u gründenden Arbeiter-Bildungsverein wurde die gut beſuchte
erſammlung um 12 Uhr geſ w.

Die geſtern Freitag in der „Moritzburg“ abgehaltene Ver-
ſammlung der Bauhandwerker war zahlreich beſucht.
Gen. Seifert ſprach über das Thema Jſt der Winter die Urſache
der Arbeitsloſigkeit und wie iſt ihr abzuhelfen Redner kam dabei
auf die Reichstagsverhandlung vom vorigen Jahre über die Not-
ſtands Interpellation zu ſprechen, wobei der Abg. Richter erklärt
hatte, der Notſtand ſei nicht ſo bedeutend, wie er hier geſchildert
werde, die Arbeiter ſollten nur fleißiger ſparen. Der Referent
meinte, bei einem Stundenlohn von 30 32 Pfennigen, wie ihn
hier die Bauhandwerker hätten, könnte vom Sparen nicht die Rede
ſein; allerdings, wenn man von den Herren Kapitaliſten den ſo
oft empfohlenen berüchtigten acht psettt in Anſpruch nehmen
würde, könnte dies leicht der Fall ſein. Aber was würde daraus
entſtehen Der Arbeiter würde noch viel mehr ausgemergelt wer
den, wie bis jetzt, denn der Unternehmer ſuche die Kraft des Ar-
beiters ſo auszunutzen wie eine Maſchine. Der Arbeiter ſei jetzt
nicht im ſtande, über ſeine Thätigkeit in ſeinem Berufe nachzu-
denken, das beweiſe wieder einmal der Unglücksfall in der Harden-
ſtraße, wo die Arbeiter zu ſehr angetrieben würden. So ſei es
auf königlichen und ſtädtiſchen, wie privaten Bauten. Hier kam
Redner auf das Submiſſionsweſen zu ſprechen und unterzog das-
ſelbe einer ſcharfen Kritik, dabei betonend, daß doch die Behörden
die Arbeiten in eigener Regie ausführen könnten. Redner erwähnte
z. B. eine Arbeit im vorigen e Wit wobei der Stadtverordnete
Herr Friedrich meinte, die Arbeit ſollte ſofort in Angriff genommen
werden, denn bei der großen Arbeitsloſigkeit würde man
viel billiger davon kommen (ſo ungefähr ſprach ſich Herr
Friedrich aus), als wenn die Arbeit noch länger liegen bliebe.
Aber was beweiſe das wieder Je größer die Erſparniſſe, deſto
größer das Elend. Hier handle es ſich darum Fort mit dem
Submiſſionsweſen! Darum müſſe es ſich ein jeder zur Pflicht
machen, ſich ſeiner a anzuſchließen, auf
daß gemeinſam gegen dieſes Syſtem angekämpft werde, denn d
könne es und dürfe es nicht weiter gehen. Der Winter ſei nicht
die Urſache der Arbeitsloſigkeit, ſondern das heutige kapitaliſtiſche
Syſtem. (Beifall.) Jn der Diskuſſion ſprach Kollege Beeck imSinne des glelerenter und bemerkte noch, daß in der ſchon viel

beſprochenen Lutherſtraße der Maurermeiſter Carl einen Stunden-
lohn von 18 Pf. zahlt. Hätte die Behörde die Arbeit in eigener
Regie ausgeführt, und hätte den Arbeitern wenigſtens den orts-
üblichen Tagelohn gezahlt, ſo würden die r Arbeiter
wenigſtens ein wenig zufrieden geſtellt. So aber heimſe der Unter
nehmer den großen Profit ein und mache nichts, denn er ſtehe den

anzen Tag dabei. Dann ſeien auch noch zwei Beamte von der
Stadtbehörde anweſend. Die anderen Redner ſprachen im ſelben
Sinne. Herr Preuße ſtellte alsdann den Antrag, einen allgemeiner
Arbeiterverein zu gründen, welcher Antrag, nachdem in längeren
Ausführungen für und gegen geſprochen war, auch angenommen
wurde. Die Herren Preuße, Müller, Exius, Sprotte und Meier
wurden in die Kommiſſion zur Statutenausarbeitung gewähcſt.
(Wie es ſcheint, giebt es in Halle noch nicht genug derartige Ver-
eine, die nicht leben und nicht ſterben können. Jn dieſem Falle
dürfte allerdings eine unabhängige Gründung in Frage kommen,deren richte für die halleſche Arbeiterſclk aft in mancher Beziehung

ſein könnten. Red.) Der zweite Punkt, welcher über den
erſten Punkt Stellung nehmen ſollte, kam nicht zur Dbandiur
weil ſich die Debatte über den erwähnten Arbeiterverein ſo in die
Länge gezogen hatte, daß die Hälfte der Verſammlung ſchon vorder Abſtihnnung den Saal verließ.

Nah und Fern.
Ein verſchwundener Prinz. Berlin, l. Februar. Sen-

ſationelles Aufſehen erregt in Sports- und Kavalier- Kreiſen das
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plötzliche Verſchwinden eines exotiſchen r der
einem hie en Garderegiment attachiert war, um die Einrichtungen
der deutſchen Armee zu ſtudieren. Derſelbe, der im Südweſten
der Stadt eine fürſtlich eingerichtete St inne hatte und
ſechs Pferde und zwei Equipagen hielt, ſoll angeblich durch Wucher
manipulationen in eine derartige Bedrängnis geraten ſein, daß
ihm der Sand der Mark unter den Füßen zu heiß wurde und er
es vorzog, die Heimat an den Ufern des Nils aufzuſuchen. e
anſcheinend unterrichteten Kreiſen wird die Höhe der zurückgelaſſe-
nen Schuldlaſt auf 22-300000 M. angegeben.
die prinzlichen Gemächer vor kurzem von einem Gerichtsvollzieher
verſiegelt und vier Pferde und die beiden Equipagen nach der
Pfandkammer geſchafft worden ſind. Seitens des Regiments ſoll
dem Prinzen ein zwanzigtägiger Urlaub zur Regelung ſeiner Ver-
hältniſſe bewilligt worden ſein, und er ſoll dieſen benutzt haben,
um ſeine Abreiſe unauffällig zu bewerkſtelligen. Wenn man den
verſchiedenen zirkulierenden Gerüchten Glauben ſchenken kann, ſo
dürfte die Affaire noch ein Nachſpiel in Form eines zweiten han
noverſchen Wucherprozeſſes vor dem hieſigen Strafgericht finden.
Eine Epiſode aus der feinen Geſellſchaft, die uns

einen Blick in deren moraliſche Verſumpfung thun läßt, führt uns
eine am 2. Februar vor dem Reichsgericht ſtattgehabte Verhand
lung vor Augen, die unſer Berichterſtatter „die geheimnisvolle
Kiſte“ betitelt hat. Um was es ſich dabei handelt, mögen die
Leſer aus folgendem erſehen „Eines Tages erhielt die Gräfin
R. durch die Poſt eine höchſt verdächtige, auch nicht gerade den
angenehmſten Geruch verbreitende Kiſte mit der Aufſchrift „Spuck
Fee“. Jn der Ueberzeugung, daß der Abſender derſelben kein
anderer als der Leutnant a. D. und stud. jur. Rudolf Volto-
lini in Berlin ſei und dieſer ihr einen Schabernack ſpielen
wolle, ſchickte ſie die Kiſte uneröffnet an S Schwager Dr. B.
in Berlin, der dieſelbe öffnete und die Gräfin davon in Kenntnis
ſetzte, daß die Kiſte einen geradezu empörenden Jnhalt habe. Jn-
zwiſchen wurde gegen Voltolini ein Strafverfahren wegen Beleidi-
ung der Gräfin

Rechtsanwalt Fränkel in Sagan vor dem Schöffengerichte vertreten
ließ. Derſelbe ſtellte im Laufe der Verhandlung die Behauptung
auf, die er allerdings nicht zu beweiſen vermochte, daß Voltolini
der Abſender jener Kiſte mit dem empörenden Jnhalte (Kot und
6 Flaſchen Urin) geweſen, worauf der Angeklagte in einer
Beſchwerdeſchrift antwortete und u. a. erklärte, daß dieſe Behaup
tung eine perfide Lüge des Rechtsanwalts Fränkel ſei. Jetzt fühlte
ſich auch letzterer von Voltolini ſchwer beleidigt. Er ſtellte gegen
ihn ſofort den Strafantrag, und das Landgericht zu Breslau
verurteilte am 3. Oktober v. J. Voltolini wegen Beleidigung

Thatſache iſt, daß

S jüngſt ein Hauptmann v.

m r

Rechtsanwalts Fräukel zu 75 M. Geldſtrafe, weil er in jener
Rechtfertigungsſchrift die Grenzen der Beſchwerde überſchritten
habe. Seine hiergegen eingelegte Reviſion, in der er ausführte,
daß die von ihm gebrauchten Ausdrücke gar keine Beleidigung ent
hielten, wurde heute vom Reichsgericht als nvegx ung verworfen.“

Eine ſchöne Geſchichte das aus der feinen Geſellſchaft, nicht
Die Gräfin R. und der ehemalige Leutnant, jebige Rechts-
befliſſene Voltolini ſcheinen einander genau zu kennen. Der letztere
Prrgrid übrigens einmal ein ſchneidiger Richter zu werden, der
in den Streifen paßt.

Eine eigentümliche Strafe verhängte der „Tägl. Rundſch.“
Z. eines Berliner Garde-

Regiments. Der Feldwebel ſeiner Kompagnie hatte einen Korb

eingeleitet, in wekchem letztere ſich durch den

des

Champagner erhalten und ihm davon Meldung gemacht. Der
Hauptmann läßt die n r ſeiner Kompagnie an
treten und ſagt einem derſelben das Dienſtvergehen auf den Kopf
z Der Einjährige gab denn auch alsbald zu, der Wein ſei voneinem Vater an den Feldwebel an worden. Der Hauptmann
verhängte nun folgende, jedenfalls noch nicht dageweſene Strafe:
Der Einjährige mußte alle Tage dreimal, morgens, mittags und
abends bei ihm mit feldmarſchmäßigem Gepäck antreten und bei
jedem Antreten ein Glas von dem eingeſandten Champagner
trinken, bis der Korb leer war.

Ein Langſchläfer. Aus Schneidemühl wird uns be-
richtet: Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe iſt der zwanzigjährige Johann
Arndt am letzten Sonnabend nach vierzehntägigem Schlaf
aufgewacht. Am Montag iſt er aber wieder in ſo feſten
Schlaf verfallen, daß er bis jetzt nicht aufgeweckt werden
konnte. Seine Ernährung wird mittelſt Einflößens kräftiger Suppen
bewerkſtelligt.

Malheur. Letzthin war ein Reiſenderbei Ankunft des Zuges
in G. eines unverſchiebbaren Bedürfniſſes halber ſchnell
auf das landwirtſchaftliche Zentralbüreau geeilt. Während er
dort noch beſchäftigt war, pfiff der Zug zur Abfahrt. Der er-
ſchreckte Paſſagier eilte, e ſchnell er konnte. ſeinem Koupee zu.
Beim Eintritt in dasſelbe ſetzte ſich der Zug auch ſchon in Bewegung.
Jetzt erſt bemerkte der betreffende Reiſende zu ſeinem Schrecken,
daß er ſtatt ſeines Koffers, den er im Büreau hatte liegen laſſen,
den s. V. Abortdeckel in der Hand hielt. Zum Schaden kam auch
noch das Gelächter der Mitfahrenden. Der Mann würde ſich
wegen ſeiner Zerſtreutheit zu einem deutſchen Profeſſor eignen.

Dandesamſſichr Nachrimften.

Halle, den 2. Februar.
Aufgeboten: Der Stadtbahn-Wagenführer Karl Schmidt und

Martha Schmidt (Schillerſtraße 44), Der 3Siebeck und Helene Loleit (Giebichenſtein) Barbier Hermann

Geboren: Dem Polizei Sergeant L udwig Abel ein S., Otto
9). Dem Schloſſer Wilhelm Schmidt eine T. Anna t 4

(Schmiedſtraße 30). Dem Bahnarbeiter
Friedrich Karl Hermann (Dryanderſtraße 29).Vorarbeiter Karl Theile eine T., Friederike
halterſtraße 12).

fred Dem HausvaterFriedrich Peters ein S., Ulrich Friedrich
Handarbeiter Friedrich Woznh eine T.,
litzerſtraße 98). Zwei unehel. S.
Geſtorben: Der Gutsbeſitzer Franz

tinsberg 4). Des Tiſchler Franz Hahn
Sandberg 15).
(Leipzigerſtraße 98).
(Galſrape 50).(Geiſt a 20). Des Maurer Karl
(Fleiſcherſtraße 13).

Dem Handarbeiter Louis
Alfred (Unterplan 1).

Die Witwe Anna Ger
Die Witwe SophieDes Tiſchlermeiſter Karl Vieler T. Marie, i

Hermann Amthor ein
Dem Eiſenbahn

Anna Martha An
Merten ein S., Paul

des evang. Vereinshauſes
Wuchererſtraße 11). Dem
Maria Balbina (Wörm-

Teichmann, 58 J. (Mar-
S. Paul, 1 M. großer

ber geb. Tyrroff, 32 J
Böhme geb. Eizel, 71

Brömme S. Kurt, 4
Des Handarbeiter Hermann Körner T.

ertrud, 1 J. (Friedrichſtraße 29). Der Arbeiter Wilhelm Grodde,
40 J. (Siechen Anſtalt).
Bertha, 2 J. (Klinik).

Des Hand arbeiter Karl Amelang T.
Ein unehel. S. totgeb.

Spielpla
des Stadttheaters zu Halle a.

4. Februar 1893 bis inkl. Sonnabend
Sonntag den 4. Febr. nachm.

abends

n

S. von Sonntag den
den 10. Februar 1894.

„Precioſa“.
„Fra Diavolo“. Hierauf: „Der

ungläubige Thomas“.
Montag den 5. Februar „Der Roman eines armen Edel

manns“.
Dienstag den 6. Februar „Ein Weihnachtstraum“, hierauf:

„Das Heiratsneſt“.
Mittwoch den 7. Februar „Der Widerſpenſtigen Zähmung“

(Oper).
Donnerstag den 8. Februar
Freitag den 9. Februar
Sonnabend den 10. Februar

„Die
Die N

z. e. M. „Charleys Tante“.
Zauberflöte“.
ibelungen“ Der gehörnte

Siegfried, Siegfrieds Tod).

J N. 9 3 J a TJn Vorbereitung: 11. Febr. „Antigone“, 13. Febr. „Triſtan
und Jſolde“.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
re

Zur Konfirma
reinwollene schwarze,

Wweisse und farbige

empfehlen in außerordentlich großer Auswahl

ma
c

S

Kleiderstoffe.
Leinemwaren, fertige Wäsche, fertige Unterröcke, Korsetts, Taillentücher, Taschentücher.

Tnrkketts, Kragen, Mäntel ete.
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Preisen.

Jecdes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen.

Brummen
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

W S

h

Stact-Thoator in Halſe a. S.

Sonntag den 4. J puar.
Nachm. 3 Uhr.

23. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

Precioſa.
z in 4 Akten von Pius Alex.

olff. Muſik von C. M. v. Weber.
Perſonen:

Don Franzisko de Car-
camo Alberk Kühne.Don Alonzo, ſein Sohn Ewald Bach.

Don Fernando de A z
pe do. Zulins DallerDonna Clara, ſ. Gattin Carola Schmidt.

Don Eugenia, b. Sohn Georg Köhler.
Don Contreras Fr. Küſthardt.
Donna Petronella Emel. Kreutzer.
Der Zigeunerhauptmann Hans Schreiner
Viarda, die Zigeuner-
mutter Anna Liſſe.Precioſa, Schneider.Lorenz, Zigeuner z C. Markgraf.

Sebaſtian, M. Rohrmann.
abio, ein Wirt Gottfr. Greger.

Ambroſio, ein valenci
aniſcher Bauer Richard Ebert.

Bedienter des Don Car-

camo W. v Qwigli.Stumme Bediente. Eine Geſellſchaft
vornehmer Herren und Damen v. Ma
drid. Volk von Madrid. Gäſte des
Don Azevedo. Valencianiſche Landleute.
Eine Zigeunerhorde. Bewaffnete Bauern.
Die Szene iſt an verſchiedenen Orten

in Spanien. SIm erſten und vierten Akte ſpaniſche
Tänze, ausgeführt von Antonie Rei

mann und dem Corps de Ballet.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

de ein Schloßvogt Edmund Doß.

Abends 7 Uhr.
138. Vrſt. 35. Vorſt. außer Abonnem.

Fra Diavolo
oder: Das Gaſthaus in Terraceina.
Komiſche Oper in 3 Akten von Auber.

Perſonen:
Fra Diavolo, unter dem

Namen des Marquis
San Marko Emil Walther a. G.

Lord Kooburn, ein rei
ſender Engländer.

Pamella, ſ. Gemahlin
Lorenzo, Offizier bei d

Matteo, Gaſtwirt

Johann Kaula.Martha Rothe.

Peter Weiß.
römiſchen Dragonern Rud. Armbrecht.

Walhalla Theater.
Direktion: Kiohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Yokohama Truppe (cſechs

Perſonen) mit ihren japaneſiſch. Spielen.
Edwin Bale's Family, Kunſt-

Ein, Zwei- und Drei Radfahrer.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 3. Februar. und vom 8.

f, Dietze, Halle a.S. ad

giebt ſeit 8. November 1869 überhaupt,

Kaiſerſtraße 25,
uchererſtr.

Oktober 1883 an in Halle
Haſemanns Töchter. r Behandlung jeder Krankheit mit

Sonntag den 4. Februar.
Zum 6. Male:

Unſere Don Juans.
Montag den 5. Februar.

lnwendung des Lebens und Heilmagne-
tismus ausführlichen Rat täglich von
8—-4 Uhr. Schriften über „Wie ich das
Heilverfahren kennen lernte und „Be
kämpfung der Thierquälerei“ ſind bei
mir gratis, nach auswärts gegen 10-Pf.

gdeydewitz Restaurant
Delitzſcherſtraße 8.

Sonntag

Zerline. ſeine Tochter Bertha Thedy. Die beiden Johnſtons, Bravour apageno. frei zJene Banditen .(Fhrod. Gunther Equilibriſten an der perſiſchen Stange. Marke frei zu haben.

r W er Brothers Trappnell, akrobatiſche SChanſenn s b Dratie Clowns und Pantomimiſten. Fräul. Wintergarten-
Ein T dar a M arkgraf. Dueie Verdier, Piſton Virtuoſin.u C. aurtgraf. Fräul. Lilly Wallau, Liederſängerin Theaten,Landleute. Gäſte. Dragoner.
Scene: Ein Dorf in der Gegend von

Terracina.

und KoſtümSoubrette. Frl. Anna
Rieder u. Hr. H. Werner, ſteyriſche
Jodler Duettiſten. (Senſationell!)Nach den t Pauſe. Die Roſa Frickaſche Vallet Geſell

Hierauf. ſchaft (neun Damen). Neue Ballets.Der ungläubige Thomas.
Schwank in 3 Akten von Karl Laufs

und Wilhelm Jacoby.
Montag den 5. Februar.

139. Vorſtell. 104. Abonnem. Vorſtellung.
Farbe: gelb.

Der Roman eines armen
Edelmannes.

Schauſpiel in 5 Aufzügen von Oktave
Feuillet. Deutſch bearbeitet von Wilh.

von Hoxar.

Sohulzes Restaurant

D Hirtenſtr. 13.
Sonntag den 4. Februar

24 2. groſzesS Harren- und Masenfest
verbunden mit muſikaliſcherC Unterhaltung einer türki-

ſchen Kapelle.
Der Beſitzer der größten Naſe erhält

eine Flaſche Wein.
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12
bis 2 Uhrgroßer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag
Große

Nachmittags Vorſtellung.
Anfang 4 Uhr.

Eltern, Vormünder, Erz t

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

a ea r u
Kaiser -Panorama,

e Vernburgerſtraße 29.Dieſe Woche bis Sonnabend

Ober Italien.
Reiſe am Como-See bis Mailand.

Entree 25 Kinder 15

I2

Erzieher c. haben

Allabendlioh Känstler- Vorstellungen

Heues Programm,
Frl. Schmidt Lieder- u. Walzer
Sängerin.
komische Reckturner. m Geschw.
Kiss, Wiener Tanz u. Gesangs
Duettisten.
Flaschen Pyramide und gymna
stische Spiele.
koff, deutsche u. russische Ge
sangs- u. Charakter- Humoristen.

Leutnant Nohbel,
Wentriloquist mit seinen wirklich
gehenden Puppen.

Frl. Werner, Liedersängerin.
Dayton Troupe, aus 5 Per

sonen bestehend, die besten Par
terre-Gymnastiker der Gegenwart.

)as Orchester besteht aus
einem Konzert Detachement der
Militär-Kapell des 36. Infant.-Reg.

Anfang 8 Uhr.
Preise

NB.

11 Uhr.
bekannt.

Heute Sonnabend Schlachtefeſt.
K. Wiegand, Streiberſtr. 29.

Roßfleiſch jung und zart

Bockbierfeſt
und Spechkuchen.

Gebr. WVilliams

Ethardo Trio,
Gebr. Nowi

Fostaurant

Sonnabend den 3. Februar

gr. Narrenabend.

zum Poetersberg,

Sonntag
Wurſtauskegeln auf dem Billard.

Achtungsvoll C. Ulrich-

Na chricht,

Zwinger-
Sensationell.

Ende gegen
der Plätze wie

Die Direktion E zu vermieten

Barbier
eröffnet habe.

Achtungsvoll A Buchelt.

Streiberſtraße 23
St., 1 K., 1 K. Zubehör z. 1./4. cr. f.

68 Thlr. zu verm. Näh.
Wohnungen zu 30 Thlr.

Meinen Freunden und Bekannten zur
daß ich mit heutigem Tage
und Thorſtr.Ecke eine

Haarsehneidestube

daſ. im Laden.
u. 28 Thlr.

Glauchaerſtraße 39.

Beeſenerſtraße 4.
Wohnung zu 40 u. 50 Thlr. zu verm.

1. April zu beziehen Herrenſtraße 23.
ihm das Aller
Leb., ſ. ſein. l.

e eEin kräftiger Junge angekonMenttler und Frau, Giebichenſtein.
Wir gratulleren unſ. Gen. H. Theile
in Delitzſch zu ſ.

gekommen

Heburtstege
b., Geſundh., Glücku. lan
Marie dan. O. K. M. St. F. K.
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Ew. SchellenbeckMetallarbeiter! e i Erholung.
d b 94 abends 8 u Lokal des Montag erſter und letzter Heute Sonntag: Ffamilien-Abenck.

Montag den See Feimgan, Gerten gaße* e gr. Narrenabend. Morgen Montag den 5. Februar i
öffönthehe Moiaſarboſter-Versammlung, et FaſtnachtsFeier.Speiſen nd etränte bezahlt

Ta esordnung: 1. Die Angelegenheit der Winzerſchen ausgeſperrten Faſtnachts-Programm:
jeder ſelbſt.

U. a. m eines Fuchſes
Arbeiter. 2. Der Nürnberger Formerſtreik. 3. Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer. Entree Guter Humor:; Anfang Wenn Wer 5 Biermarken kauft, erhält eine gratis. Bei 3 Taſſen Kaffee

die 4. frei. Bei 4 Pfannkuchen koſtet der 5. nichts.

in Freiheit deſſiert.

alles da iſt Ende: Zum Schluß.Orts-Krankenkaſſe des Steinſetzergewerks. Sonntag Speckkuchen echt Kulm- e geltend Unterhaltung iſt geſorgt. r. Tagohepne.
bacher à Gl. I u. Tinzer La grhier.Hierzu ladet ergebenſt' ein D. Neue Narren werden nicht gemacht,

Denn die alten ſind noch nicht aus der Welt geſchafft.
Sonntag nachmittag 4 Uhr in Niemanns ReſtaurantGeneral Ver s a in in u n g.Tagesordnung: Abrechnung Vorſtand. frojer Furverbund,

Große Jnventar- Auktion.Hallesche bonossenschafts-buchcdruekeroi 5 e eeeeeeeeeeeeeeeaeeeeeeh
E. G. m. b. l burg arg al r 2 ſchwere Arbeitspferde,WMonkag den 5. Febr. abends S Uhr im Lokale des Gen. Müller, „Halloria“ kern iadet ein dwerſe Roll Leiter Höblen- Preſch Palent u. Sandwagen,

außerordentl. General-Verſammlung. S and. fin. Stallntenſilien w.Restaurant, Montag den 5. d. Mts. von vorm. 10 Uhr ab im „BerlinerTagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung betr. Anſchaffung einer Doppe Sechradors n
maſchine. Beſchlußfaſſung über die Reſtanten. 3. Statutenänderung. Wer Schwetſchkeſtr. Hof“, Verlinerſtraße 33 öffentlich meiſtbietend gegen bare Zahlung

ver ſteigert r nſWirdenes. Heute Sonnabende en le V d. Halle a. S., den 31. Januar 1894.r d W J e ein. n d B o ckbi ter. Pranz Krug,
M S H. Kng V L j e er r an BVogbvier und Specktu Fern v Verwalter der W. H. Loeseh Co Konkursmaſſe.jesang- Verein „I, t F r rMontag den 3 Februar er. abends 8 Uhr im Neuen Theater auchaiſches Alb. Samow. Geiſtſtraße

igarrenHandlunlaskenbalk. v d. D ch u tzen h aus. empfiehlt allen re ed und n ſein reichhaltiges Lager
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtan 7um Kränzchen Zigarren, Tabaf und Zigaretten.des Maurer-Putzervereius ladet noch Sonnengold- Shag à Pfund I.25 Mk.a a d 5 ate ergbeng ein Der yrſtand Gold-Shag à Pfund 1 Mk.

e teien a. r Zigarren mit Kontroll-Sehutzmarke.
MontagDirektion: Rienarg Hubert. Faulmanns Fostaur. Reſtaurant Schützenhalle Schlachte

Monta den 5. 1894 lter Markt 33.8 am Alnterberg. er Meng 2d rriähierSonntag zum FrühſchoppenGr. P 06 Va Fe t. Speckkuchen. gr. Narrenabend. r a
emg ff. Speiſe- Kartoffeln Merſeburgerſtr. 32.

Beginn: Abends S Uhr. 7 Uhr. Familienabend. 5 Liter 19 verkauft Schweinefutter iſt abzugeben
Um 10 Uhr: Ergebenſt ladet ein D. O. Otto Just, Adolfſtraße 7. Giebichenſtein Ränzelgaſſe D.

Auf der Welt Ausſtellung
in Chicago.

J. a Grofßze Feſt Aufführung auf der Bühne unter
S e Mitwirkung des geſamten Künſtler-Perſonals u. ſ. w.u. ſ. w. Daran ſich anſchließend großer Feſtzug
S durch den Ballſaal.(Das Nähere beſagen die Abendprogramme).

W

Ballmuſik von 2 Kapellen.

Demaskierung freigeſtellt. empfiehltDer Eintritt in den Feſtſaal und zum 1. Rang iſt
d nur im Mastentoſtim oder Ball- ſchwarzen genſrwandenguzage in guter Qualität v. s M. an.

W Geſellſchafts Anzug mit Maskenabzeichen ge-J ſtatt. ede nicht vorſchriftsmäßige Toilette wird un Ar beiter- Garderobe
ab

nach ſichlich, und zwar ohne Rückerſtattung des e S in größter Auswahl und zu den billigſten Preiſen.

u net en See See heſagtene. Große Volksbklej er a c Große
e ſind am Eingang zum Saal z e Klausſtraße l. KlausſtraßeDas Maskenverleihgeſchäft v. Felix Semm-

ler aus Leipzig befindet ſich von Montag früh an
im Walhalla- Theater.

Eintrittspreis zum Saal und 1. Rang:
An der Abendkaſſe: 4 für Herren für Damen.
Jm Vorverkauf: 3 für Herren, 2 für Damen.
Eine ganze Loge (6 Perſ.) 24 (8 Perſ.) 32

Für Zuſchauer: Eintritts- Karten zum 2. Rang Preis 1
Sonnabend und Sonntag

9

Wegen Neubau unſeres Geſchäftslokals

Leipzigerstr. s4 am Turm
ſoll das noch vorhandene große Lager von

emaihierten Kochgeschirvren
kaliſcher Unterhaltun zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft werden. W Die durch iHierzu et 3- Transport beſchädigten emaillierten Kochgeſchirre e2c. werden fürjeden annehmbaren Preis abgegeben. S h

Boche, Roßſchlächterei ne i7, 798 ſch ter C Becher, Leipzigerſtraße, ODlegrin en ſt SLeipziger l u S uſtraße 70. W i P C h. ſtraße 70.
Nemen Zu tn einer

Jacrketts, Kleider-Stoſte. Ameüge.
HKleiderstoſffe., Jacquards, reine Wolle, in den neueſten Farbenſtellungen, Meter 58, 75, 90, 100, 120, 135, 150 bis 350 Pf. Kleiderstoffe. hell-farbig, in der größten Auswahl, reine Wolle, Meter 50, 65, 75, 90, 100, 125, 150, 175, 200, 225 250, 300, 350, 400 Pf.

Gelegenheitskauf. W Gelegenheitskauf100 Stück Crepes mit kleinen Effekten,
reine Wolle, die den wirklichen Wert von 175 Pf. per Meter haben, verkaufe ich den Meter mit 100 Pf. Kleiderstoffe Neuheiten der Saiſon, hell und dunkel,
in aparter Ausmuſterung, ſehr preiswert. Cachemir. ſchwarz, reine Wolle, Meter 70, 85, 100, 125, 150, 175, 200, 225, 250, 300, 350, 400, 450 Pf.
Kleiderstoſſe, ſchwarz gemuſtert, reine Wolle, Meter 75, 85, 100, 120, 135, 150, 175, 200 bis 400 Pf. I leid erst re Crepes, glatt und mit Effekten,

Meter 100, 125, 150, 175, 200, 225, 250, 300, 400 Pf.

r r acketts. w d VMncketts. 9NVem?! Jnecketts in den eleganteſten Facons, große Auswahl, 2.50, 3.00, 3.50, 4.00, 4.50, 5.00, 6.00, 7.00, 8.00, 9.00 bis 15.00 Mk. Nen!

Anzüge in Velour, Kammgarn, Satin, Cheviot zu auffallend billigen Preisen.
Konfirmanden- Tücher in Wolle und Seide in großer Auswahl.

»i Stickerei- Röcke von 80 bis 450 Pf. Flanell- und Satin- Röcke von 150 bis 750 Pf. sSeidene Röcke 600, 700, 900v bie 1200 Pf. Barchent-Röcke, 60, 75, 80, 90 bis 175 Pf. Korsetts von 50 bis 450 Pf. Handsechuhe von 15 bis 175 Pf.
Schuhe in jeder Größe ſehr billig.

Seidenstoffe in allen Farben
Sämtliche hier angegebenen Artikel führe in großer Auswahl und werden zu feſten Preiſen verkauft.

Bockbierfest

Verlag und für die Inſerate verantwomlich: Auguſt Groß, Halle. Dwck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrpcherei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



rer er 4 JI. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 4. Februar 1894.Nr. 29

„Es lebe die Kommune!““
Die franzöſtſche Kammer war am letzten Sonnabend der

Schauplatz einer Szene, die eine viel nachhaltigere Wirkung
im Lande haben wird, als alle vergangenen und zukünftigenanarchiſtiſchen Attentate zuſammengenommen, weil, was ſch

da abſpielte, ein lebhaftes Echo in den Herzen aller Prole-
tarier finden wird und zwar ein um ſo lebhafteres, als ſie
nicht vorbereitet, ſondern direkt provoziert war. Clovis
Hugues interpellierte die Regierung in einer von Geiſt
ſprudelnden Rede über die jüngſten Hausſuchungen, Ver
haftungen, Briefſtiebereien und die ſonſtigen Angriffe auf die
individuelle Freiheit, wobei er nachwies, daß die Regierung
dabei hauptſächlich beſtrebt war, die Sozialiſten zu treffen
und der Gewerkſchaftsbewegung Hinderniſſe in den Weg zulegen. Der Miniſter des Fern Raynal, ſuchte natürlich

all dies zu leugnen, worauf aber Viviani, der gleich Clovis
Se ſozialiſtiſcher Abgeordneter von Paris iſt, an den

erfolgungen der Arbeiterſyndikate des Allierdepartement
nachwies, daß die Regierung mit den jüngſt über Hals und
Kopf votierten Geſetzen die Gewerkſchaften und die ſozialiſtiſche

Partei zu treffen ſuchte. Da erhob ſich Herr Chaudey, ein
früherer Unterpräfekt, der an Stelle des nun im Zuchthauſe
ſitzenden Arbeitsminiſters Baihaut zum Abgeordneten gewähltwurde, um einen durch nichts gerechtfertigten Ausfall auf die

Pariſer Kommune von 1871 zu machen, der um ſo unge-
heuerlicher, um ſo widerlicher klang, als Herr Chaudey gleich
bei Beginn der Sitzung das Wort verlangt hatte, der Aus
fall alſo ein im vorhinein berechneter und beabſichtigter war.
Herr Chaudey konnte allerdings nicht lange reden denn
kaum ſagte er: „Wenn man die Kommune hinter ſich habe
und einer Partei angehöre, deren Mitglieder, wie dies erſt
jüngſt Jules Guesde in einem Artikel gethan, ſich als Rächer
der Kommune hinſtellen, dann habe man kein Recht, gegen
die e der Freiheit zu proteſtieren“, da rief der
ſozialiſtiſche Abgeordnete von Montlucon (Allierdepartement),
Thivrier, ein ehemaliger Grubenarbeiter, ein donnerndes
„Vive la Commune!“ in den Saal hinein, das ein viel-
faches Echo in den Reihen der ſozialiſtiſchen Fraktion fand
und eine unbeſchreibliche Beſtürzung im ganzen Hauſe her-
vorrief. Es bedurfte einer Weile, ehe der Präſident ſagte,
er werde dieſen „odioſen Ruf“ nicht dulden und beantragte,
daß auf Thivrier der Artikel 124 der Kammerordnung, d. i.
die Rüge ſamt zeitweiligem Ausſchluß aus der Kammer, an
gewendet werde.

Aufgefordert, ſich vorher zu rechtfertigen, erklärte Thivrier,
daß er nicht wie der Auvergner der Kammerpräſident ſtammt
aus der Auvergne für dieſelbe Sache ein Ja und ein
Nein habe. Er und ſeine Freunde haben gegenüber den gegen

Reinwollene ſchwarze und farbige Kleiderſtoffe,
Meter 75, 85 Pf., 1, 1.10, 1.25, 1.50, 2 M. und höher.

Jacketts für Konſirmandimnmnen
von 4 M. an.

Tuche und Buckskins
für Herren und KnabenAnzüge,

die Kommune geſchleuderten Jnfamien „Es lebe die Kommune!“
gerufen und er halte ſeinen Ruf vollſtändig aufrecht. DieMajorität hatte natürlich der Anwendung des Art. 124 der

Kammerordnung beigeſtimmt, was aber nur zur Folge hatte,
daß der dem Herrentum ſo furchtbare Ruf: „Vive la Com-
mune!“ abermals durch den Saal brauſte, während Thivrier,
aufgefordert, die Kammer zu verlaſſen, erklärte, nur der Ge
walt weichen zu wollen. Dupuy ließ nun die Tribünen
räumen und die Sitzung für eine halbe Stunde aufheben.
Während dieſer Zeit erſchien der Oberſt der Kammerwache,
begleitet von einem Dutzend Gardiſten, um Thivrier der,
umgeben von den ſozialiſtiſchen Abgeordneten die andern
hatten faſt ſämtlich gleich nach Aufhebung der Sitzung den
Saal verlaſſen nicht von ſeinem a wich, zum letzten
mal aufzufordern, freiwillig den Saal zu verlaſſen. Auf
ſeine Weigerung: „Meine Wähler haben mich nicht hierher
geſchickt, um meinen Sitz leer zu laſſen“, gab der Oberſt ſeinen
Leuten den Befehl, gegen Thivrier mit Gewalt vorzugehen.
Da erhob ſich Thivrier von ſeinem Sitz, den Gardiſten in
mitleidig bitterem Tone zurufend: „Jch habe nichts gegen
Euch; Jhr ſeid gleich mir Kinder des Volks und folgt als
Soldaten dem Befehle; aber ich erhebe mich gegen diejenigen,die Euch dieſes ſchmutzige Werk verrichten ſen, und ich

rufe noch einmal: „Es lebe die Kommune!“ Und: „Es lebe
die Kommune!“ riefen alle übrigen ſozialiſtiſchen Abgeord
neten, während ſie ihn zum Saale hinaus begleiteten

Nach Wiederaufnahme der Sitzung erhielt Eduard Vaillant
das Wort, welcher unter ſtetigem Lärmen der Majorität, die
der Präſident keinen Moment zur Ruhe verwies, erklärte,
daß er gleich nachdem die Zenſur gegen Thivrier geübt wurde,
das Wort verlangt habe. Er wollte, daß gegen ihn und
ſeine ſozialiſtiſchen Freunde, die gleich Thivrier gerufen: „Es
lebe die Kommune!“ in derſelben Art wie dieſer behandelt
werden, da ſie ſich mit ihm in vollſtändiger Solidarität be
fänden. Nun er geſehen habe, wie ein Erwählter des Volkes
von ſeinem Platze, wohin ihn das Vertrauen ſeiner Mit-
bürger geſtellt hat, mit Gewalt entfernt werde, verlange er
noch das Wort, um den Angriffen zu begegnen, deren Ziel
die Kommune war. „Jch, der ich die Ehre hatte, die höchſte
Ehre meines Lebens

Präſident: Sie haben das Wort zu einer perſönlichen
Bemerkung. Bleiben Sie bei der Frage.

Vaillant: Jch habe mich durch die gegen die Kommune
gerichteten Beſchimpfungen perſönlich berührt gefühlt, denn
die größte Ehre meines Lebens iſt es, an der Kommune be-
teiligt geweſen und zu einem ihrer Mitglieder ernannt wor-
den zu ſein. Jch bin von meinen Wählern hierher geſchickt
worden, um das Befreiungswerk der Revolution fortzuſetzen,
und die Kommune iſt eine der größten revolutionären Be
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„Die Welt geht net unter.
Der Senſations-Meteorologe Rudolph Falb wird immer

kritiſcher. Er ſcheint es ſatt zu e gewöhnliche elementare
Kataſtrophen, wie Erdbeben, ſchlagendes Wetter, Temperatur-
ſtürze c. vorherzuſagen und verlegt ſich auf Prophezeiungen
weltzerſtörender Kataſtrophen. Ein „xrevolutionärer“ Komet,
der im Jahre 1866 entdeckt wurde, und „an keine beſtimmte
Bahn gebunden ſei“, ſoll einem öffentlichen Vortrage gemäß,
den Falb unlängſt in Leipzig gehalten hat, am 13. November
1899 mit der Erde zuſammenſtoßen und ihre Vernichtung
herbeiführen. Sollte aber dem Kometen dieſes Zerſtörungs
werk nicht gelingen, ſo ſtehe für die Nacht des genannten
Tages ein außergewöhnlicher Sternſchnuppenfall bevor, der
wie wirbelnder Schnee die Lüfte erfüllen werde.

Dieſe elementare Phantaſie Falbs hat ſo ſchreibt man
dem „Jlluſtr. Wiener Extrablatt“, zweifellos von fach-
männiſcher Seite ein mehrfaches Echo gefunden, ſo daß
zahlreiche und ebenſo läſtige Nachfragen auf der Wiener
Sternwarte einliefen. Jn einer Millionenſtadt wie Wien
iebt es wohl Tauſende und Tauſende von Menſchen, diee ein derartiges Gerücht teils in Angſt und Schrecken,

teils aber auch in jene, alles verachtende Stimmung geraten,
die es mit dem Leben nicht mehr ernſt nimmt, denn, wie
ſagt nur Knieriem im „LumpaciVagabundus“: „J brauch
ka Weib, ka Gewerbe. Zu was ſoll i mi denn plagen?
Es rentiert ſich nicht mehr in ein Jahr kommt eh der
Komet, dann geht eh die Welt z'grund

Welche Bewandtnis hat es nun mit dem Kometen von
1866, der als Revolutionär des Univerſums an keine be-
ſtimmte Regel gebunden ſein ſoll

Jm Jahre 1866 wurden zwei Kometen entdeckt, der eine
von Tempel, der andere von Thiele. Die Aſtronomen be-

2 Monate 3 Tage und 8,6 Stunden.
iſt er 1534 Millionen Kilometer und in der Sonnennähe

Jn der Sonnenferne

nur 144,0 Millionen Kilometer von der Sonne entfernt.
Am 10. Februar 1866 alſo einen Monat nach ſeiner

Perihelpaſſage kam er der Erde 29 Millionen Kilo-
meter nahe und konnte ſehr gut beobachtet werden. Es iſt
ein ganz unbedeutender Komet, eine loſe Nebelmaſſe mit
mäßiger Verdichtung, ohne Schweif und ſchwachleuchtend im
Kern. Und dieſe Nebelmaſſe, die in der Erdnähe dreimal
kleiner als die Mondſcheibe erſchien, ſollte vermögend ſein,
die Erde im Anprall zu vernichten

Es iſt aber auch nicht wahr, wie der Leſer gleich ſehen
wird, daß eine Zuſammenkunft von Komet und Erde im
Jahre 1899 bevorſtehe. Die Bahn des Kometen 18661
liegt nicht in der Ebene der Erdbahn, ſondern ſchließt mit
derſelben einen ſtumpfen Winkel von 162 Grad 41 Minuten
und 55 Bogenſekunden ein. Jm abſteigenden Knoten ſchneidet
die Kometenbahn die Erdbahn an einem Punkte, wo die
Erde am 13. November zu ſtehen kommt, d. i. im 52. Grade
beliozentriſcher Länge.

Nun wird der Komet im Jahre 1899 erſt am 14. März
ſeine Sonnennähe erreichen. Da das Perihel aber 42 Grad
hat, ſo wird mithin der Komet nur wenige Tage brauchen,
um zu jenem „kritiſchen“ Punkte zu gelangen. Die Erde
aber, welche am 14. März 1899 an 174 Grad in der Bahn
hat, braucht, um zu dieſem Punkte zu gelangen, acht Monate.
Kommt alſo die Erde am 13. November 1899 daſelbſt an,
ſo iſt der Komet längſt entſchwunden und mit den ſchärfſten
Teleſkopen nicht mehr wahrnehmbar.

Die Aſtronomen haben berechnet, daß wenn jemals ein
leichzeitiges Zuſammentreffen von Erde und Komet am
urchſchnittspunkte der Bahnen ſtattfinden ſollte, dies erſt

nach einigen Millionen Jahren geſchehen könnte, aber auch
dann iſt keine Gefahr für die Erde vorhanden. Eine ſolche

Rud. Meanm Macht
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wegungen geweſen. Das Volk von Paris hat unter derKommune fur die Verteidigung der Republik und die For-

derungen der Arbeiter gekämpft. Es iſt Dank der Kommune,
daß die Republik beſteht. Wenn es gegenwärtig eine Re-
publik in Frankreich giebt, ſo ſchulden Sie dies der Kommune.
Dieſe Republik iſt heute nur ein Name, und wir, die Kom
munarden, die Revolutionären ſind es, welche die wahre
Republik gründen werden, die wir 1871 gerettet haben.

Dieſe männliche Erklärung wurde von der Majorität des
Hauſes nur mit unartikulierten Lauten aufgenommen. Und
ſelbſtverſtändlich hatte dieſe Majoriiät darauf nichts Eiligeres
zu thun gehabt, als in einer von dem Abgeordneten Jumel
apportierten Tagessrdnung der Regierung ihr volles Ver
trauen auszudrücken.

Die panamiſtiſchen Blätter weiſen darauf hin, daß der
Vater des Abg. Chaduey als Geißel der Kommune erſchoſſen
worden war. Davon aber, daß deſſen Vater am 22. Jan.
1871 als Adjunkt des damaligen Pariſer Bürgermeiſters
auf die vor dem Hotel de Ville angeſammelten Demon-
ſtranten feuern ließ, werden ſie ebenſo wenig ſprechen wie
davon, daß die Geißeln erſt erſchoſſen wurden nachdem der
Rat der Kommune nicht mehr beiſammen war und Paris
durch die Blutthaten der Verſailler Truppen bereits zur
äußerſten Verzweiflung getrieben worden war. Wie die ka
pitaliſtiſchen Blätter 1871 der Verſailler Regierung, die das
ganze Ausbeutertum ſamt dem dazu gehörigen Dirnen- und
Zuhältertum auf ihrer Seite hatte, gegen das Paris der Ar-
beiter, gegen die Regierung der Enterbten dienten, werden
ſie natürlich auch jetzt wieder, wie ja bei jeder Gelegenheit,
für die Ordnungsbanditen eintreten. Aber um ſo lauter
wird nur aus dem franzöſiſchen Proletariat heraus der nun
zu ſeinem Loſungswort gewordene Ruf ertönen: „Es lebe
die Kommune!“

Nah und Fern.
Ein böſer Streich iſt jüngſt in Woltersdorfer Schleuſe

einer Hoch zeits geſellſchaft geſpielt worden. Der Bräutigam
war ein junger Maler aus Erkner. Während man den Freuden
des Feſtes ſich hingab, kam plötzlich durchs Fenſter unter Krachen
ein Schrubber ins Zimmer hineingeſchneit. Ein großer Teil
der Geſellſchaft ſtürzte hinaus, um den Störenfried zu ermitteln.
In der Dunkelheit aber bemerkte man nicht, daß die Treppe mit
einem breiartigen Stoffe ganz und gar bedeckt war. Die Gä
fielen einer nach dem andern zu Boden, ohne ernſt
lich ſich zu verletzen. Als man den Schaden bei Lichte beſah,
ſtellte es ſich heraus, daß die ſchmucken Hochzeitskleider mit Theer
Wicynn t waren. Der böſe Streich dürfte noch ein ernſtes Nach
piel finden.

am Markt.
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zu illuſtrieren, obſchon ſie in gar keiner Bezie hung zu dem
ſelben ſteht. Mit dieſem Sternſchnuppenfall hat es folgen
des Bewandtnis:

Vor ungefähr dreißig Jahren hat der berühmte italieniſche
Aſtronom Schiaparelli und ſpäter Profeſſor Dr. E. Weiß
durch den Zuſammenhang der periodiſchen Kometen
mit den Meteorenſtrömen ermittelt. Als der Komet 1866
entdeckt worden war, wurde auf das Eklatanteſte bewieſen,
daß derſelbe in der Bahn eines Meteorenſtromes „Leoniden“,
„Novemberſchwarm“ genannt, daherziehe. Der Strom zeigte
dieſelben Bahnelemente, wie der Komet, und auch dieſelbe
Umlaufszeit.

Nach je 33 Jahren und 2 Monaten ſtößt die meteorex-
reichſte Stelle des Stromes mit der Erde zuſammen und da
giebt es jedesmal ein herrliches Sternſchnuppenſchauſpiel. Jn
der Nacht vom 12. auf den 13. November 1833 hat es ein
ſolches von großer Pracht gegeben. Arago giebt an, daß
die Zahl der Meteore in jener Nacht 240000 geweſen ſei.

Ebenſo glänzend war der Sternſchnuppenregen vom 13. No
vember 1799, über welchen Alexander v. Humboldt, der in
Cumanga das Schauſpiel beobachtet hatte, Wunder berichtet.
Dasſelbe Phänomen, aber verbunden mit einem Erdbeben,
ereignete ſich im Jahre 1766. Verfolgt man nach rückwärts
die Zeit, ſo gelangt man, wie die Chronik beweiſt, bis 583
n. Chr. Da hat jedesmal von 33 zu 33 Jahren der Strom
der „Leoniden“ ſeinen großen Meteorenreichtum vor der Erde
entfaltet. Es iſt daher nichts Neues wenn Falb für den
13. November 1899 einen großartigen er
„vorherſagt“. Das iſt etwas Natürliches und verſteht ſich
von ſelbſt, wenn man einen Einblick in die Geſchichte dieſer
Phänomene macht. Aber unverantwortlich iſt es, dies Er
eignis an die große Glocke einer Weltuntergangskataſtrophe
zu hängen und mit ihr Sturm zu läuten.

Das Meteoren Phänomen wird ſich am 13. Novemberzeichnen den erſtentdeckten mit 1866 I, den anderen mit
1866 II. Der hier in Rede ſtehende Komet iſt der Tempelſche.
Kurz nach ſeiner Entdeckung wurde deſſen Bahn vom Wiener

1899 vollziehen, ſelbſt wenn kein Komet im Strome der
Leoniden vorhanden wäre. Daß aber der Komet 1866 I

Revolutionär und an ganz be-

zu behaupten, wäre ebenſo unſinnig, wie die Annahme, ein
ſchwacher Kahn könne auf offenem Meere ein großes Panzer-

Aſtronomen Dr. Theodor von Oppolzer berechnet, ſo daß
man yon der Projektion derſelben am Himmelsraume ein
ganz beſtimmtes Bild ſich machen kann. Der Komet be-
wegt ſich in einer langgeſtreckten Ellipſe um die Sonne und
bedarf zu einem einmaligen Umlaufe um dieſelbe 33 Jahre

ſchiff anfahren und es zertrümmern.
Was den außerordentlichen Sternſchnuppenfall anbetrifft,

der vom „Ausbleiben der Kataſtrophe“ abhängig gemacht
wird, ſo muß man geſtehen, daß Falb hier eine natürliche
Thatſache an den Haaren herbeizieht, um ſein Phantaſiebild

ein harmloſes Ding, kein
ſtimmte Bahnelemente gebunden ſei, das glauben wir zur
Beruhigung des wißbegierigen Leſers wiſſenſchaftlich darge
than zu haben.
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